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Nachwuchs in der Genossenschaft
Hof ist lebenswert – Interview mit geflüchteten Mitgliedern der BG Hof

Vertreter und Ersatzvertreter aus dem Wahlbezirk 5 stellen sich vor

Mitgliedermagazin der Baugenossenschaft Hof eG | Dezember 2017
Baugenossenschaft Hof



„Es sind die  
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machen.“
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Sehr geehrte Mitglieder,
wir von der Baugenossenschaft haben uns auf 
den Weg gemacht, zu unseren Mitgliedern. Wo 
sich Menschen begegnen, entsteht Verständnis, 
Gemeinsamkeit und Achtung voreinander.
Aber auch Dankbarkeit.

Gerade dann, wenn sich das Jahr dem Ende neigt, 
sollte man sich Zeit nehmen für Familie, Freunde 
und Nachbarn. Zeit, sich näher kennen zu lernen.
Wir haben eine syrische Familie besucht, die seit 
Anfang 2016 Mitglied in unserer Genossenschaft 
ist. Die Gastfreundlichkeit, die uns hier entgegen-
gebracht wurde, hat uns alle sehr bewegt. Wir 
wollten wissen, warum unsere Nachbarn aus Sy-
rien geflohen sind, wo sie herkommen und was 
sie heute bewegt.

Gute Nachbarschaften leben von einem guten 
Miteinander. Wenn Sie auch Interesse haben, ge-
flüchtete Menschen kennen zu lernen oder eine 
Patenschaft zu übernehmen, dann wenden Sie 
sich an uns, wir helfen Ihnen weiter.

Patenschaft kann heißen, zusammen Kaffee oder 
Tee zu trinken, einen Spaziergang oder einen 
Ausflug in den Zoo zu unternehmen, miteinander 
zu kochen und sich auszutauschen. Vielleicht er-

geben sich dann Möglichkeiten, auch im Alltag 
sich gegenseitig zu unterstützen.

In diesem Zusammenhang danken wir allen frei-
willigen Helfern in unserer Genossenschaft für 
ihr Engagement und ihre Hilfsbereitschaft.

„Es sind die Begegnungen mit Menschen, die das 
Leben lebenswert machen“, so heißt es in einem 
Zitat von Guy de Maupassant und das wünschen 
wir Ihnen in der Vorweihnachtszeit. Mögen bei 
uns allen die schönen, gemeinsamen Stunden mit 
unseren Mitmenschen und Lieben im Vorder-
grund stehen.

Wir vom Vorstand der Baugenossenschaft Hof 
wünschen Ihnen auf jeden Fall eine friedvolle 
Advents- und Weihnachtszeit und Gottes Segen 
im neuen Jahr.
	
Ihre

Daniela Rödel
Vorstandsvorsitzende
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In dieser Ausgabe zeigen wir Ihnen einen Teil unserer starken 
Gemeinschaft! Es ist eine Familie in Hof, die anders ist. Anders 
im Hinblick auf ihre bisherige Lebensgeschichte und Erlebnis-
se. Am Ende des gemeinsamen Interviews kamen wir aber zu 
der Erkenntnis, dass uns mehr eint als nur der Lebensmittel-
punkt in Hof! Es stellte sich heraus, dass für diese Familie das 
Wichtigste im Leben die Sicherheit hier in Deutschland und 
die Ausbildung ihrer Kinder, ihre eigene Fortbildung und der 
Aufbau einer Existenz ist. Sie empfinden Deutschland als das 
größte Glück! Aber eins nach dem anderen.

Mitte Oktober besuchte Vorstandsvorsitzende Daniela Rödel 
gemeinsam mit unserem Hausmeister Rainer Zapf diese Fami-
lie in ihrem Zuhause. Zur Familie gehören Vater Mohammed  
Nour Al Shaar (der seit fast 3 Jahren in Deutschland ist), seine 
Ehefrau Rima Fallaha und die Töchter Aya (17 Jahre), Masa (10 
Jahre) und Baraah (5 Jahre) sowie Oma Fathieh. Die Familie, 
die ganz in der Nähe wohnt, lebt als anerkannte Flüchtlinge in 
unserer Genossenschaft, sie sind aus einem Vorort von Damas-
kus in Syrien geflohen. Als Helfer der ersten Stunde war bei 
unserem Interview auch Gert Karlisch dabei, der ehrenamtlich 
für sie und andere Syrer tätig ist. 

Wie war es in Syrien vor dem Bürgerkrieg; wie schaut es in 
Syrien aktuell aus?

Mohammed Nour: Vor dem Bürgerkrieg galt die Region in und 
um Damaskus als das Vorzeigeland der arabischen Welt. Da-
maskus war eine Stadt, die niemals schläft, es war zu jeder 
Tages- und Nachtzeit etwas los. Es gab staatliche Universitäten, 
viele Kirchen und Moscheen; Christen und Muslime lebten 
friedlich zusammen - bis zum Ausbruch des Bürgerkriegs im 
Jahr 2011. Seit dieser Zeit herrscht im ganzen Land Krieg. Schu-
len, Denkmäler, Krankenhäuser, öffentliche Einrichtungen, 
Elektrizitätsnetze usw. werden durch Bomben zerstört. Die 
Zivilbevölkerung leidet unter Mangelernährung, Kälte und 
Unterdrückung; vor der Polizei und den Soldaten hat man 
Angst. Es gibt keine Arbeit mehr; man muss fliehen, um zu 
überleben. 

Aya: Neben meiner Schule ging eine Bombe nieder. Ich habe 
Glück, dass ich noch lebe. Ich sah viele tote Menschen liegen, 

Hof ist lebenswert!



als ich aus der Schule kam. Ich konnte wochenlang nicht schla-
fen. Seit dieser Zeit habe ich Angst.

Warum kamt ihr nach Deutschland? 

Rima: Um Frieden zu finden. Damit unsere Kinder leben und 
wir uns gemeinsam mit ihnen fortbilden können. Wir wollen 
arbeiten und uns eine Existenz aufbauen.

Welchen Beruf habt ihr ausgeübt? Sucht ihr eine Arbeit, 
einen Praktikumsplatz?

Mohammed Nour: Ich habe 22 Jahre bei einer Hausverwal-
tung die Telefonanlage betreut. Zusammen mit meiner Frau 
haben wir nebenbei Kaffee geröstet und Säfte hergestellt und 
verkauft, um unsere Einkünfte zu verbessern. Nun arbeite ich 
auf Minijob-Basis in einer Gastronomie in Tauperlitz und 
fahre dazu jeden Tag mit dem Fahrrad; es macht mir nichts 
aus, da ich eine Arbeit habe.

Rima: Ich arbeitete als Erzieherin in einem Kindergarten.

Wie ist eure aktuelle Lage als anerkannte Flüchtlinge?

Mohammed Nour: Der Kontakt mit deutschen Familien fehlt 
uns. Es wäre schön, wenn wir eine Familie finden, damit wir 
uns austauschen können und auch die deutsche Sprache bes-
ser verinnerlichen und verwenden könnten.

Aya: Normalerweise wäre ich in der 11. Klasse. Aufgrund mei-
nes Hintergrunds bin ich aktuell in der 9. Klasse. Nach mei-
nem Schulabschluss möchte ich eine Ausbildung beginnen 
oder studieren. Derzeit absolviere ich verschiedene Praktika. 
Mein Kopftuch könnte mir allerdings bei der Berufswahl ein 
Nachteil sein. Hier würde ich mir mehr Toleranz wünschen. 
Meine Lehrerinnen sind alle sehr gut zu mir. Ich habe 2 beste 
Freundinnen. Wir unterhalten uns nur auf Deutsch, das 
kommt mir in der Schule auch zugute.

Wer hilft euch bei der Integration in Hof?

Rima: Das sind ganz klar Gert Karlisch und Frau Kisler. Herr 
Karlisch hat uns die deutsche Sprache durch Dialoge beige-
bracht. Wir konnten ihm viele Fragen stellen, er war immer 
geduldig und half uns, Sprachbarrieren abzubauen. Er war 

Das Bild zeigt von links: Mohammed 
Nour Al Shaar, Hausmeister Rainer Zapf, 
Masa, Gert K., Vorstandsvorsitzende 
Daniela Rödel, Baraah, Fathieh Mnawar, 
Aya und Rima Fallaha
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uns auch eine große Stütze bei Behördengängen; verdeutlich-
te uns die Mülltrennung und gab viele hilfreiche Tipps, auch 
zum richtigen Heizen. Nun geben wir unser Wissen an andere 
geflüchtete Familien weiter. 

Was sind eure Ziele für die nächsten 5 bis 10 Jahre (für die 
Zukunft)?

Mohammed Nour: Eine Festanstellung suchen, damit ich 
meine Familie ernähren kann. Die Arbeit ist das Wichtigste, 
damit wir ein Leben in Deutschland führen können.



Um auf Junges Wohnen in der Baugenossenschaft 
Hof aufmerksam zu machen, starteten wir in die-
sem Jahr die Aktion „Nachwuchs in der Genos-
senschaft gesucht“. Entdeckt haben wir wieder 
kleine Baumeister und süße Prinzessinnen. 

Für Kinder haben wir eine Kinderhausordnung 
eingeführt, die den Kindern auch Rechte ein-
räumt und für mehr Verständnis bei den Erwach-
senen sorgt. Über Spielplatzpaten für unsere 28 
Spielplätze wären wir auch sehr dankbar. Bei 
Interesse sprechen Sie uns einfach an. Spiel-
platzpaten werfen ein Auge auf den Spielplatz 
und melden uns Defekte, wenn es etwas zu bean-
standen gibt. Unsere Hausmeister sind zwar re-
gelmäßig vor Ort, aber manchmal passiert auch 
etwas zwischen den Kontrollgängen. 

Spielplatzpaten können uns auch Anregungen 
geben, welches Spielgerät noch fehlt, wie zum 
Beispiel ein Kletterbogen etc. Vielen Dank an die-
ser Stelle an Frau Bremer, die uns während der 
Preisverleihung „Nachwuchs in der Genossen-
schaft 2017“ diesen Vorschlag unterbreitete.

Bei dieser Feier ermittelten wir Mitte Oktober 
durch Losverfahren die Gewinner. Die Preisver-

leihung übernahmen im Anschluss die Vorstands-
mitglieder Daniela Rödel, Thomas Seidel und 
Dieter Tratzmüller. Jedes Kleinkind erhielt von 
ihnen ein Geschenk.

1. Platz	 (100-Euro-Gutschein)	 Layan
2. Platz	 (  75-Euro-Gutschein)	 Mia
3. Platz	 (  50-Euro-Gutschein)	 Marko

Das Bild zeigt von links:  
Vorstandsvorsitzende Daniela Rödel, Sona Toracova, Natalie, Marek Torac mit Marko,  
Soha Alkasam, Asem Alfaleh mit Layan, Christin Bremer mit Mia, Pascal Jipp, Nina 
Schmidt mit Leon, stellvertretender Vorstandsvorsitzender Thomas Seidel und Vor-
standsmitglied Dieter Tratzmüller

Nachwuchs in der Genossenschaft gefunden!

Aya: Ich möchte arbeiten oder studieren und mir ein eigenes 
Leben in Deutschland aufbauen. Auch sehne ich mich nach 
meiner Mutter, die noch in Syrien lebt. Ich will fleißig arbeiten, 
damit ich sie eines Tages vielleicht nach Deutschland holen 
kann. Meine Familie ist sehr gut zu mir, keine Frage, aber  
die eigene Mutter zu umarmen, das wäre für mich unbe-
schreiblich.

Was denkt ihr über die Baugenossenschaft Hof? Wurdet 
ihr gut von euren Nachbarn aufgenommen? Was macht die 
Baugenossenschaft aus?

Rima: Unsere Nachbarn waren immer sehr freundlich und 
halfen uns. Dafür herzlichen Dank an alle. Auch die Mitarbei-
ter von der Verwaltung, Frau Gottsmann und unser Hausmeis-
ter Herr Zapf von der Baugenossenschaft Hof sind top! Wir 
fühlen uns hier sehr wohl. Hof ist einfach lebens- und liebens-
wert!   
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Name: Rosemarie Böttger
Geboren: 1945
Beruf: Rentnerin

Wenn ich morgens aufstehe … freue ich mich, wenn die Sonne 
scheint.
Mein Hobby ist … mein Garten.
Das Wichtigste im Leben ist für mich … meine Familie, Enkel und 
Urenkel.

Name: Ronald Häckel
Geboren: 1958
Beruf: Justizbeamter

Ich esse am liebsten … alles, was meine Frau kocht.
Der schönste Platz in Hof ist … unsere Wohnanlage.
Meine Hobbys sind … Musik hören und unser Mie-
terstammtisch.

Name: Reiner Wunderlich
Geboren: 1941
Beruf: Geigenbauer

Ich esse am liebsten … Eintopf.
Den nächsten Urlaub mache ich in … Immenstaad 
am Bodensee.
Das Wichtigste im Leben ist für mich … Gesundheit.

Name: Sandra Giegold 
Geboren: 1975 
Beruf: Angestellte im öffentlichen Dienst

Zu meiner Familie gehören … meine 2 Kinder.
Ich lese am liebsten … Bücher von Nora Roberts und Charlotte Link.
Der schönste Platz in Hof ist … der Untreusee und der Theresien-
stein.

Der Wahlbezirk 5 – die Vertreter und Ersatzvertreter
Seit Anfang des Jahres stellen sich die Vertreter und Ersatzver-
treter der jeweiligen Wahlbezirke in unseren Mietermagazinen 
vor. In der heutigen Ausgabe unserer Zeitung sind es die Ver-

treter und Ersatzvertreter Rosemarie Böttger, Sandra  
Giegold, Ronald Häckel und Reiner Wunderlich aus dem Wahl
bezirk 5. 

Die Vertreter und  
Ersatzvertreter aus dem  
Wahlbezirk 5 von links: 
Iris Meinel, Ronald Häckel,  
Hans Lucas, Fritz Kranitzky,  
Dieter Kästel,  
Bernd Schneider,  
Hans-Jürgen Souczek,  
Thomas Pöhland,  
Reiner Wunderlich,  
Sandra Giegold, Britta Lang,  
Ulrich Tschoepe,  
Rosemarie Böttger

Die Hofer Symphoniker und das Theater Hof 
konnten sich auch im Jahr 2017 wieder über fi-
nanzielle Spenden freuen. Vorstandsvorsitzende 
Daniela Rödel überreichte in diesem Jahr zwei 
Schecks in Höhe von jeweils 1.500 Euro an Frau 
Ingrid Schrader, Intendantin der Hofer Sympho-
niker, und Herrn Reinhardt Friese, Intendant des 
Theaters Hof. 

Frau Schrader ließ erkennen, dass das Geld für 
den Umbau der Klangmanufaktur an der Kulm-
bacher Straße 1 verwendet werden soll. Nach 
Fertigstellung der Sanierungsmaßnahmen soll 
das Gebäude als Proben- und Veranstaltungshaus 
für die Hofer Symphoniker verwendet werden. 

Spenden für kulturelle Einrichtungen

Intendant des Theaters 
Hof Reinhardt Friese mit 
Vorstandsvorsitzende 
Daniela Rödel und Inten-
dantin Ingrid Schrader 
von den Hofer 
Symphonikern

Aber auch im Theater Hof stehen Umbaumaßnah-
men an, für die das Geld verwendet werden  
soll.   



Wir wünschen Ihnen
und Ihrer Familie

ein besonders schönes
Weihnachtsfest mit

viel Raum und Zeit für
besinnliche Gedanken.

Gesundheit und Glück
sollen Sie begleiten

und Ihnen ein
erfolgreiches

und friedliches
neues Jahr bescheren.

Ihre 
Baugenossenschaft

Hof eG

Aufsichtsrat, Vorstand 
und das Team der BG






















Spende an Kindertagesstätte 
Auferstehungskirche

Das Bild zeigt einen Teil der Kinder mit der Leiterin der 
Kindertagesstätte Frau Regina Winkler sowie Vorstands-
vorsitzende Daniela Rödel

Wir verzichteten auch in diesem Geschäftsjahr 
auf Weihnachtsgeschenke an Geschäftspartner 
und beschenkten stattdessen einen Hofer Kinder-
garten. Diesmal fiel das Los auf den Kindergarten 
der Auferstehungskirche Hof. Die Kindertages-
stätte kann das Geld gut gebrauchen, da ein neues 
Kombi-Spielgerät mit Rutsche im Garten ange-
schafft wurde.   
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„Alles begann mit einem Nikolausgeschenk“, er-
zählt Claudia Jungpeter. In einer Tüte verpackte 
selbst gebackene Zimtsterne hängte sie als klei-
nen Gruß an die Türklinken ihrer Nachbarn. „Ich 
war dann schon sehr erstaunt, als die Ersten klin-
gelten und fragten, ob sie das Rezept haben könn-
ten.“

Daraus entwickelte sich sehr schnell eine ganz 
besondere Nachbarschaftsidee. „Wir haben uns 
zusammengesetzt und einfach unsere Schatzkis-
ten geöffnet“, sagt die berufstätige Mutter. „Da 
gab es echte Entdeckungen.“

Ihre bestand aus einem handgeschriebenen  
Notizheft ihrer Urgroßmutter. „Bei Kaffee und 
Kuchen haben wir dann zunächst einmal die alt-
deutsche Schrift entziffert.“

Gemeinsam an den Backofen 
„Überrascht war ich über Zutaten, die ich gar 
nicht kannte“, sagt Claudia Jungpeter. „Etwa 
Sternanis, der für einen ganz besonderen Ge-
schmack im Kuchen sorgt.“

Nochmal so viel Spaß machte es, als sich die Re-
zept-Crew, zu der auch ein backbegeisterter Mann 
stieß, zum gemeinsamen Backen verabredete.

„Daraus hat sich ein wirklich lustiger Samstag-
nachmittag entwickelt, den wir unbedingt auch 
zu Ostern wiederholen wollen.“ Das nächste Mal 
wolle man sich in der Küche ihrer Nachbarin ver-
abreden.

Wie in der Nachbar-
schaft von Claudia Jung-
peter schlummern auch 
in anderen Haushalten 
ganz besondere Rezepte. 
Die sind nicht nur besonders 
lecker und mit regionalen Fi-
nessen versehen, sie erinnern 
einen auch oft an die Kindheit: Wie 
es einst bei Oma schmeckte, das ist 
und bleibt meist eine ganz besondere 
Erinnerung. Und die ist es natürlich wert, 
im Rezept bewahrt zu werden. Backen ist 
eben nicht backen. Schon die Zugabe ausge-
wählter Zutaten kann einen besonderen Ge-
schmack hervorzaubern.

Für die eigenen Kinder sammeln
Claudia Jungpeter hat daraus eine weitere Idee 
entwickelt. „Jetzt tragen wir die Rezept-Schätze 
zu einem Back- und Kochbuch zusammen“, sagt 
sie. Zunächst bekommen alle Interessierten im 
Haus Fotokopien, später will man am Computer 
ein Nachbarschaftskochbuch gestalten. „Wer 
weiß“, überlegt Claudia Jungpeter, „vielleicht 
‚stiftet‘ das auch andere an, diesen einzigartigen 
Erinnerungsschatz zu heben und später einmal 
an die eigenen Kinder weiterzugeben.“ Das Beste 
daran sei aber, in der Nachbarschaft gemeinsam 
auszuprobieren und manchmal auch zu verfei-
nern. Claudia Jungpeter: „Wenn in einer netten 
Runde gebacken wird, schmecken Kekse, Kuchen 
oder Stollen wegen der Zutat ‚gemeinsamer Spaß‘ 
auch noch besser.“   

Besonders pfiffige Rezepte werden oft als Familiengeheimnis gehütet und meist  
nur von einer Generation zur nächsten weitergereicht. Aber eigentlich ist es doch 
wirklich schade, wenn nur Eingeweihte sie kennen! Warum also nicht  
einmal in der Nachbarschaft Koch- und Backrezepte austauschen?



Zubereitung
1.	� Zuerst die trockenen Zutaten in eine Schüssel geben 

und vermischen. Danach die nassen Zutaten hinzu-
fügen und einen Teig daraus kneten. 

2.	� Den Teig dann circa 5 Millimeter dick ausrollen. 
3.	� Mithilfe eines Schüsselchens den Teig rund ausste-

chen. Dieses sollte größer als die Kinderhand sein. 
4.	� Dann drückt das Kind seine Hand in den Teig, sodass 

ein Abdruck entsteht. 
5.	� Mit einem Strohhalm sticht man oberhalb des Hand-

ballens noch ein Loch hineinein,  damit man einen 
Aufhänger hindurchfädeln kann. Als Variante kann 
man auch die Umrisse der Hand mit einem Messer 
ausschneiden, sodass der Anhänger nicht rund ist, 
sondern die Form der Hand zeigt. 

6.	� Das Ganze muss einen Tag lang trocknen.

7.	� Am nächsten Tag wird der vorgetrocknete Teig eine 
Stunde lang im Backofen bei 150 Grad gebacken. 

8.	� Anschließend den Handabdruck mit  roter, weißer 
und schwarzer Finger-, Acryl- oder Wasserfarbe so 
anmalen, dass ein Weihnachtsmann mit Zipfelmüt-
ze daraus wird. Der obere Ballen und der Daumen 
sind dabei die rote Mütze, der untere Ballen ist das 
Gesicht und die anderen Finger bilden den Bart. 

9.	� Wenn die Farbe getrocknet ist, den Anhänger mög-
lichst noch mit Klarlack überziehen, weil er sonst aus 
der Luft Wasser zieht und mit der Zeit 
bröckelig wird. 

10.	� Zum Schluss noch mit einem 
schönen Band versehen – 
fertig ist der persönliche 
Christbaumschmuck.

Geschenke  
mit Kindern 
basteln

Schon Kleinkinder freuen sich, wenn sie Oma, Opa oder ihrer 
Patentante etwas zu Weihnachten überreichen können. Drei Ideen, 

die ganz einfach umzusetzen sind.

Das Problem mit Geschenken von Kindern ist ja 
oft, dass die Beschenkten damit nicht so viel an-
fangen können. Und so landet so manches Präsent 
dann irgendwann (hoffentlich von den Kleinen 
unbemerkt) im Mülleimer. Christbaumschmuck 
hingegen können die Beschenkten einmal im Jahr 
an den Baum oder in der Wohnung aufhängen. 
Ganz einfach ist die Variante, in einem Drogerie-
markt, Fotogeschäft oder im Internet eine durch-
sichtige Plastik- oder Glaskugel zu besorgen, die 
man innen mit einem Foto bestücken kann. Man 
benötigt dann also nur noch ein Bild der Kinder, 
das man passend rund ausschneidet. Besonders 
schön ist es, wenn man die Kinder mit Weihnachts-
mützen fotografiert. Sind sie schon etwas älter, 
kann man sie auch ein weihnachtliches Bild malen 
lassen, das dann ebenfalls rund ausgeschnitten in 
die Kugel hineinkommt.

Alternativ kann man eine einfarbige Christbaum-
kugel aus Plastik mit einem Handabdruck der Kin-
der verzieren. Dazu bemalt man die Hand des 
Kindes mit weißer Finger- oder Acrylfarbe und 
gibt ihm dann die Kugel in die Hand, sodass sich 
diese darauf abdrückt. Die Finger sollten nach 
oben zeigen, der Handballen unten auf der Kugel 
sein. Wenn die Farbe trocken ist, werden aus den 
fünf Fingern mithilfe bunter Eddings Schneemän-
ner. Dazu muss man jeden Fingerabdruck nur 
noch mit Hut, Augen, Nase, Mund und Knöpfe ver-
vollständigen. Bei kleineren Kindern müssen das 
die Eltern übernehmen, größere können selbst 
malen.    
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Zutaten
1,5 Tassen Mehl
0,5 Tassen 
Speisestärke 
1 Tasse Salz 
1 Tasse Wasser
1 bis 3 Esslöffel Öl 

Weihnachtliche Anhänger aus Salzteig statt Weihnachtskugeln
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1 Ein Zertifikat hilft bei der späteren Jobsuche.
2 Auch bei Mädchen ist der Computerkurs begehrt.

WINGS, also Flügel, heißt das einmalige  
Ausbildungsprogramm in Dar-es-Salam  
(Tansania). Dafür werden 60 mobile Ausbil- 
dungsplätze für Jungen und Mädchen aus  

benachteiligten Stadtteilen in einem umgerüsteten  
Stadtomnibus bereitgestellt.

„Ich hatte keinen Job und habe mich mit Gelegen-
heitsarbeiten durchgeschlagen“, sagt Fidelis  
Gervas. Er ist einer von 56 Jugendlichen, die eine 
viermonatige Ausbildung inklusive des sich an-
schließenden zweiwöchigen Praktikums absol-
viert haben. Das WINGS genannte Ausbildungs-
programm wurde von der DESWOS (Deutsche 
Entwicklungshilfe für soziales Wohnungs- und 
Siedlungswesen e. V.) und ihrer Partnerorganisa-
tion DMI (Daughters of Mary Immaculate) initiiert. 
Während sich bei den Computerkursen ungefähr 
gleich viele Mädchen und Jungen bewarben, blieb 
die Ausbildung für eine Arbeit in einem Schön-
heitssalon doch fest in Mädchenhand.

Was die Qualifikation für seine Zukunft bedeutet, 
erklärt Fidelis Gervas so: „Ich hatte keinen Plan für 
mein Leben. Aber das mobile Ausbildungspro-
gramm hat mir geholfen, Klarheit und eine Vision 
in mein Leben zu bringen.“ Er habe gelernt, wie 
man mit dem Computer Poster und Anzeigen ge-
staltet. „Mit diesem Wissen habe ich einen Job ge-
funden.“

Auch die junge Sophia Masoud Yahya freut sich, 
dass sie dank der Spenden aus Deutschland die 
Chance bekam, einen Kurs zu besuchen. „Vorher 
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hatte ich wenig Selbstvertrauen und auch keine 
Wertschätzung für mich selbst“, erzählt sie. „Aber 
jetzt kann ich selbst Geld für meine Familie ver-
dienen.“

Fidelis Mutter Rosy ist von dem Angebot begeis-
tert, weil die Kinder so von der Drogen- und Pros-
titutionsszene ferngehalten werden. Sie erläutert: 
„Viele Straßenkinder haben durch dieses Projekt 
neue Hoffnung für ihr Leben gefunden. Ich bin 
sehr stolz auf mein Kind, weil es den Kurs abge-
schlossen und schon während des Praktikums eine 
Anstellung gefunden hat.“ Auch die Familie werde 
damit sehr unterstützt.

Über 600 Jugendliche warten noch auf ihre Mög-
lichkeit zu einer Ausbildung in diesem einmali-
gen Projekt. Für sie wäre es der Startschuss für 
ein Leben mit ganz neuen Perspektiven. Damit 
auch sie einen Platz in dem Ausbildungsbus fin-
den, werden noch dringend Spenden benötigt.    

1 2

Gute Aussichten
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Ganz Ohr und aktiv dabei
Mit der älter werdenden Gesellschaft steigt auch der 
Bedarf an Hörgeräten rapide an. Wer bei Hörminderung 
nicht gegensteuert, kann sich schnell isolieren. Wo kann 
man sein Hörvermögen testen lassen und wie viel zahlt 
die Kasse dazu?

Meist stellt sich der Hörverlust ganz allmählich 
ein. In Restaurants versteht man sein Gegenüber 
immer schlechter und im Stimmengewirr der Ge-
burtstagsgesellschaft muss man auch öfter nach-
fragen, was gerade gesagt wurde. Wie groß der 
Hörverlust tatsächlich ist, kann man selbst kaum 
einschätzen, weil man sich an die schleichende 
Hörminderung gewöhnt hat. Schließlich „ahnt“ 
man mehr, was der andere gesagt hat, und man 
lernt unbewusst das Lippenlesen.

Hörtest beim Arzt
Höchste Zeit, beim Hals-Nasen-Ohren-Arzt das 
Hörvermögen zu überprüfen. Stellt der eine Hör-
minderung fest, muss ein passender Akustiker 
her, der die Auswahl und Anpassung der Hörge-
räte begleitet. Neben zahlreichen kleineren Ge-
schäften bieten auch große Ketten ihre Dienste 
an. Dazu gehören etwa Kind, Audibene, Oton und 
als umsatzstärkster Hörgeräteverkäufer die Op-
tikerkette Fielmann. Hier sollte man ruhig einmal 
die Preise einzelner Hörsysteme sowie den Ser-
vice vergleichen. Das ist unbedingt erforderlich, 
denn die Unterschiede für ein und dasselbe Gerät 
können riesig sein und im Vergleich zum güns-
tigsten Angebot leicht bis zum doppelten Preis 
reichen.

Bei der Wahl des richtigen Akustikers sollte man 
immer auch die Serviceleistung berücksichtigen. 
Sie ist hier wesentlich, denn Auswahl und Anpas-
sung der Hörgeräte können sich über viele Mona-
te hinziehen. Das liegt nicht nur an verschiede-
nen Geräten, die man ausprobiert, sondern auch 
daran, dass das individuelle Hörvermögen und 
die Geräteleistung über einen längeren Zeitraum 
angepasst werden. Dabei muss berücksichtigt 
werden, dass sich auch die Sensibilität des Ohres 
erst langsam wieder einpegelt.

Individuell anpassen
Generell kann man zwischen den Geräteklassen 
preiswert, Mittel- und Oberklasse wählen. Hier 
entscheidet sich, ob man zu dem von der Kran-

kenkasse genehmigten Zuzahlungsbetrag noch 
etwas aus der eigenen Tasche zuzahlen muss. Bei 
geringer Hörminderung sind oft zuzahlungsfreie 
Geräte ausreichend. Wer mehr Komfort möchte, 
muss allerdings tiefer in die Tasche greifen. In 
der oberen Preisklasse sind Hörgeräte mit besse-
rer Technik ausgestattet, reagieren automatisch 
auf besondere Hörsituationen und beinhalten 
zuweilen ganz besondere Finessen. Dazu gehört 
die automatische Bluetooth-Anbindung an das 
Smartphone. Darüber lassen sich nicht nur die 
Lautstärke, sondern auch besondere Hörsituati-
onen einstellen. Befindet man sich etwa in einem 
Supermarkt, stellen sich die Hörgeräte über Geo-
tagging automatisch auf das optimale Hörpro-
gramm um. Auch als Kopfhörer kann man diese 
Geräte nutzen, über die telefoniert oder Musik 
gehört werden kann.

Auch die Bauformen der Hörgeräte sollte man 
ganz in Ruhe ausprobieren. Etwa die „Im-Ohr- 
Hörgeräte“ (IdO) oder die sich hinter dem Ohr 
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Experten empfehlen regelmäßige Überprüfungen des Gehörs im Jahresrhythmus.

befindlichen Hörsysteme (HdO). Es gibt inzwi-
schen auch Implantate, die direkt im Ohr ange-
bracht werden. 

Bei den gängigen Hinter-dem-Ohr-Geräten kann 
man sich entsprechend eigener individueller 
Wünsche für einen sogenannten „Dom“ oder eine 
Otoplastik entscheiden. Dabei handelt es sich um  
die Teile, die durch einen kaum sichtbaren Draht 
mit dem Hörgerät verbunden sind und die sich 
dann im Gehörgang befinden. Sie übertragen den 
Schall. Die Otoplastiken werden nach Maß ange-
fertigt und solange angepasst, bis sie auch wirk-
lich optimal und sicher sitzen.

Niemand sollte sich etwas vormachen. Das An-
passen des richtigen Hörgerätes ist ein längerer 
Prozess. Dazu gehört auch eine Einweisung in die 
Pflege des Systems. Hat man sich entschieden, ist 
es Zeit, sich einen Kostenvoranschlag erstellen zu 
lassen. Sollte ein Akustiker zum raschen Kauf 
drängen, ist das ein guter Grund, umgehend den 
Anbieter zu wechseln. Auch wenn es ein Jahr 
oder länger dauert: Man sollte in aller Ruhe ent-
scheiden und auswählen. Die Mühe lohnt sich, 
denn mit dem optimalen Gerät nimmt man wie-
der voll und ganz am Leben teil.   

1,88 
Mio.

Menschen in Deutschland 
tragen ein Hörgerät.

2/3
aller Menschen mit  

Hörminderung sind im 
Schul- oder Arbeitsalter.

10
Jahre

warten Menschen im 
Durchschnitt, bis sie etwas 

gegen ihre  
Hörminderung 
unternehmen.

Daten und Fakten

Das bezahlt die Krankenkasse 

Hat der HNO-Arzt eine Hörminderung festge-
stellt, bekommt man eine Verordnung, mit der 
man zum Hörgeräteakustiker geht. 

Die gesetzlichen Krankenkassen leisten seit  
1. November 2013 eine Kostenübernahme von 
bis zu 784,94 Euro Euro pro Gerät. Dabei gibt es 
kleinere Zuzahlungsschwankungen je nach 
Krankenkasse. Der Anteil der Krankenkasse 
kann auch höher liegen, wenn die teuren Geräte 
einen erheblichen Mehrwert für die Gesundheit 
des Versicherten bieten. Preiswerte Geräte sind 
ohne Zuzahlung zu bekommen. Regelmäßige 
Wartungs- und Reparaturkosten werden mit 
einer Pauschale abgedeckt. Bei Privatkassen 
muss rechtzeitig geklärt werden, ob diese einen 
Zuschuss gewähren. Beim Testen der Geräte 
sollte man unbedingt mindestens ein zuzah-
lungsfreies Gerät ausprobieren. Manchmal ist 
dieses genau das richtige.

Die neue Hörgeräteversorgung besagt, dass ein 
neues Hörgerät nach jeweils sechs Jahren bei 
der Krankenkasse beantragt werden kann. Liegt 
eine besondere Begründung durch einen Hals-
Nasen-Ohren-Arzt vor, beispielsweise bei einer 
deutlichen Verschlechterung des Hörvermö-
gens, kann der Antrag auf ein neues Hörgerät 
auch früher gestellt werden. 

Wichtig: Nicht von Werbeattacken überrumpeln 
lassen, sondern lieber in aller Ruhe ausprobie-
ren und unbedingt die Preise und Leistungen 
vergleichen. Sich auf keinen Fall unter Druck 
setzen lassen!
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Im Flur hängt noch ein geerbtes Gemälde, in der Vitrine steht 
eine alte Glaslampe. In so manchem Haushalt verbergen  

sich kleine Schätze. Und wer die Treppen hinaufsteigt, kann 
einen Dachbodenfund machen.

Sammlerstücke 
verkaufen

Die Geschichte ging um die Welt. Ein amerikani-
scher Metallhändler entdeckte auf einem Floh-
markt ein schön gearbeitetes Metall-Ei und 
schlug für umgerechnet knapp 10.000 Euro zu. 
Eine Investition, die sich lohnen sollte, denn er 
hatte ein seltenes Fabergé-Ei erstanden. Tatsäch-
licher Wert: 24 Millionen Euro. Nicht schlecht 
staunte auch eine Krankenschwester, als sie ein 
Cello aus einer Mülltonne zog. Sie wollte sich da-
raus ein CD-Regal basteln. Glücklicherweise ging 
sie damit vorher zu einem Kunstexperten. Sie 
hatte tatsächlich ein Stradivari-Cello gefunden, 
von denen es nur 60 Stück gibt. Wert: drei  
Millionen Dollar.

Sicher sind dies Ausnahmefunde, doch auf unse-
ren Dachböden und in manchen Kellern wartet 

bestimmt noch so manche Fundsensation auf 
ihre Entdeckung. Es muss ja nicht immer gleich 
ein Van Gogh oder ein Stück vom legendären 
Bernsteinzimmer sein. Auch für Gemälde, Blech-
spielzeug der 50er-Jahre, alte Kaminuhren, Ted-
dys oder alte Puppenstuben bezahlen Sammler 
ein ordentliches Sümmchen.

Wo ist der richtige Käufer?
Einfach ohne Mindestpreis bei eBay einstellen ist 
meist nicht die richtige Lösung. Vermutet man, 
dass man ein wertvolles Stück besitzt, lohnt sich 
oft eine Expertise vom Fachmann. Der schätzt 
Alter, Seltenheit, Qualität und Marktwert ein. Der 
Nachteil: Er verlangt Geld für sein Gutachten. 
Auch im Internet gibt es Schätzportale, doch sie 
sind eher mit Vorsicht zu genießen. Um den tat-
sächlichen Wert realistisch einschätzen zu kön-
nen, muss ein Kunstexperte den Gegenstand in 
die Hand nehmen. Diese Sachverständigen findet 
man oft in Museen, die im nächstgelegenen grö-
ßeren Ort beheimatet sind. Oft lohnt sich ein 
Anruf, denn einiges kann auch am Telefon ge-
klärt werden. Ist das nicht möglich, sollte man 
einen Termin vereinbaren. Alten Schmuck schät-
zen oft auch Fachgeschäfte ein. Teilweise werden 
dafür ebenfalls Gebühren erhoben. Apropos 
Schmuck: Hier sollte man generell niemals unter 
dem tagesaktuellen Materialwert für Silber, Gold 
oder Edelsteine verkaufen. Oft weist die örtliche 
Presse auch auf Termine zum Schätzen von 
Kunstwerken und Sammlerstücken hin. Fo
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Wo und wie verkauft man was am besten?

Doch Vorsicht: Das, was ein Experte schätzt, und 
der Betrag, den man tatsächlich bei einem Ver-
kauf bekommt, sind noch einmal zwei verschie-
dene Dinge. Hier kommt es darauf an, ob man die 
wirklich interessierten Sammler erreicht, die 
einen fairen Preis bezahlen. Bei Gemälden be-
kannter Maler ist das vergleichsweise einfach: 
Hier wendet man sich an große Auktionshäu-
ser, die zu ihren Versteigerungen nicht nur 
finanziell gut ausgestattete Sammler, sondern 
auch Museen anlocken. Für andere Sammelge-
biete wie etwa Porzellan, Schmuck, Silber, Spiel-
zeug, Möbel oder Mode gibt es ebenfalls spezi-
elle Auktionen. Zu finden sind sie über das 
Internet.

Dort funktioniert der Verkauf meist folgender-
maßen: Die Experten der Auktionshäuser schät-
zen den alten Teewagen oder die Diamantohrrin-
ge ein und legen ein Startgebot fest, mit dem der 
Artikel aufgerufen wird. Auf dieser Basis bieten 
dann die Interessenten, bis schließlich (mit dem 
Auktionshammer) der Zuschlag für den Höchst-
bietenden gegeben wird. Im optimalen Fall rei-
ßen sich gleich mehrere Sammler um das Stück 
und liefern sich eine Bieterschlacht.

Interessiert das gute Stück aus Omas Vitrine die 
Auktionshäuser nicht, kann man auch zum 
Trödelhändler gehen. Doch Vorsicht: Dieser 
hat zwar viele Sammler in seinem Adressver-
zeichnis, doch auch  er wird versuchen, einen 

1. Auktionen locken Sammler an. Sie versuchen, möglichst wenig zu zahlen,  
können aber den Wert der kleinen Schätze oft genau einschätzen.

2. Wer bei eBay verkauft, spricht zwar viele Kunden an, ob echte Sammler  
darunter sind, ist eine andere Frage. Diese wollen in der Regel gerade höher

preisige Stücke begutachten und in die Hand nehmen. Viele Detailfotos sind auf jeden 
Fall hilfreich. Ebenso wie eine umfangreiche Artikelbeschreibung, die auch Mängel 
nicht auslässt.

3. Seit dem späten Mittelalter gibt es Trödelmärkte. Geschätzte acht Millionen  
Besucher gehen in Deutschland zwei- bis dreimal im Monat auf einen solchen 

Markt. Wer einen fairen Preis für sein Stück erzielen möchte, sollte sich vorher im  
Internet über dessen Wert informieren. Auch eine Expertise kann sinnvoll sein.  
Sehr umfangreiche Informationen hält die folgende Website bereit:  
www.sammeln-sammler.de.

möglichst geringen Preis zu zahlen. Besonders 
bei hochwertigen Stücken ist dieser Weg nicht 
sinnvoll. Ist man trotzdem darauf angewiesen, 
sollte man vorher einen realistischen Preis in Er-
fahrung gebracht haben, den man sich auf keinen 
Fall ausreden lassen sollte. Also nie die vorher 
festgelegte „Schmerzgrenze“ unterschreiten.

Mindestpreis festlegen
Man kann auch versuchen, auf eBay zu verkaufen.
Bei Sammlerstücken sollte hier eine sorgfältige 
Artikelbeschreibung möglichst alle bekannten 
Daten umfassen. Dazu gehören aussagekräftige 
Fotos und Detailaufnahmen. Auch Mängel wie 
etwa Gebrauchsspuren sollte man kenntlich ma-
chen! Alle eingehenden Fragen von Interessenten 

sollten möglichst umgehend beant-
wortet werden. Damit man keine 

böse Überraschung erlebt, lohnt 
es sich, einen Mindestpreis fest-
zulegen.

Weil Sammler die Stücke gern 
in die Hand nehmen, bleiben 

auch Trödel- und Antikmärkte für 
sie ein beliebtes „Jagdrevier“. Wer hier 

verkaufen möchte, sollte sich ebenfalls 
eine absolute Untergrenze überlegen.

Zur Verkaufsstrategie gehört zunächst die Aus-
wahl des geeigneten Marktes: Kommen 
die passenden Sammler auf diesen 
Markt? Menschen mit genügend Klein-

geld? Und kann ich mein Stück vernünftig 
präsentieren?

Wer auf dem Flohmarkt verkauft, sollte möglichst 
früh seinen Stand aufbauen. Um diese Zeit sind 
die professionellen „Jäger“ unterwegs. Besonders 
wertvolle Stücke wie Schmuck, Münzen oder sel-
tene Füller sollten mit Glasvitrinen gegen Dieb-
stahl gesichert sein.

Und was, wenn viel zu wenig für das gute Stück 
geboten wird? Nein sagen! Wer weiß, vielleicht 
finden sich im nächsten Jahr zahlungsbereite In-
teressenten. Wer mit seinem Erbstück oder Dach-
bodenfund einen optimalen Preis erzielen will, 
braucht eben manchmal auch Geduld.   
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Rüdigerer Bertram:  
Stinktier & Co – Stunk unterm Weihnachtsbaum,  
Verlag cbj, 10,99 Euro, ab 8 Jahre

… Ruth Handler
Ihre bedeutendste „Erfindung“ kennen wir alle 
und oft wohnen wir mit ihr unter einem Dach: 
Die Barbie-Puppe! Deren Puppenmutter wurde 
1916 als Tochter polnisch-jüdischer Einwanderer 
in Denver geboren. Nach ihrer Heirat mit Elliot 
Handler gründete sie die Firma Mattel. Die her-
gestellten Puppenhausmöbel waren besonders 
begehrt, sodass man sich bald darauf spezialisier-
te. Bei einer Reise in die Schweiz entdeckte sie 
eine deutsche Mannequinpuppe, die unter dem 
Namen Lilli verkauft wurde. Sie wurde das Vor-
bild für ihre Barbie, die wegen ihrer weiblichen 
Formen unter den Konkurrenzprodukten hervor-
stach. Barbie entwickelte sich – trotz der fragwür-
digen Wespentaille und dem manchmal sehr 
naiven Äußeren – samt der dazukommenden 

Puppenfamilie und dem Zubehör 
zum Verkaufsschlager. Ab 

1959 wurde sie millionen-
fach auf der ganzen Welt 
verkauft. Ruth Handler 
starb 2002 im Alter von 
85 Jahren.    

Autsch! So ein Loch im Zahn ist ärgerlich 
und die Behandlung durch den Zahnarzt 
schmerzhaft. Dabei sind die Löcher durch 
regelmäßiges Zähneputzen vermeidbar. 
Das liegt daran, dass der Zahnbelag auch 
aus Bakterien besteht. Je seltener die Zähne 

geputzt werden, umso mehr Bakterien sie-
deln sich dort an. Wenn wir Zucker essen, sei 

es in Form von Süßigkeiten, in Tees oder als Zu-
satz von Lebensmitteln, stürzen sich die Bakterien 

mit großem Appetit darauf. Das ist zunächst einmal 
nicht problematisch. Doch was die Bakterien nach 

ihrer Zuckermahlzeit ausscheiden, ist pure Säure. Diese greift den Zahn-
belag an und es entsteht Karies. Die Löcher wachsen allmählich, bis sie 
zu schmerzen beginnen, weil auch das Nervengeflecht der Zähne atta-
ckiert wird. Behandelt man sie rechtzeitig, gibt es die Chance, den Scha-
den zu beheben. Was hilft, ist also ganz einfach: regelmäßiges und 
gründliches Zähneputzen. Mindestens zweimal am Tag, und zwar nach 
dem Frühstück und vor dem Schlafengehen.     

Wie kommt das Loch
in den Zahn?
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Wer war eigentlich …

Lieblingsbuch

Stunk unterm 
Weihnachtsbaum 

Stinktier Dieter hat’s nicht ein-
fach. Kaum wird draußen die 
Weihnachtszeit eingeläutet, duf-
ten seine Stinktierattacken nach 
Plätzchen! Wer soll sich denn da 
noch fürchten? Außerdem ist 
der kleine Stinker ebenso un-
sichtbar wie das Faultier Anna, 
das zu Paula gehört oder die 
dreiste Ratte Jasper, die Leons 

unsichtbarer Begleiter ist. Der Gestank 
muss wieder her, denkt sich Stinktier Dieter und 
denkt sogar an eine Gewichtsreduktion. Doch 
plötzlich erwacht auch das Faultier Paula aus sei-
ner Lethargie. Schnell ist klar: Die tierischen Be-
gleiter des „Clubs der super Tiere“ sind in Gefahr. 
Jetzt heißt es: schnell handeln. Ein herrlicher 
Lesespaß rund um ein paar eigenwillige tierische 
Gesellen.   

Es schneit so schön! Aber eine Schneeflocke gibt es auf diesem Bild nur einmal.  
Findest du sie? Fo
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Ferdinand geht stierisch ab
Stier Ferdinand liebt seine Ruhe. Gern liegt er auf seiner Wiese herum, 
schnuppert an Blumen und beobachtet Schmetterlinge. Auf Stierkampf 

hat er keine Lust. Als er von einer Biene gestochen wird, rastet er kurz aus. Plötz-
lich halten ihn alle für einen super Kampfstier und verfrachten ihn in eine  
Madrider Arena. Gelingt es ihm, mithilfe seiner Freunde aus dieser Nummer wie-
der herauszukommen?   
Kinostart: 14. Dezember 2017
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Carry Fire
Er ist eines der bedeutensten 
Urgesteine der Rockgeschich-

te: Robert Plant. Die Stimme des einsti-
gen Leadsängers von Led Zeppelin ist 
einfach unverwechselbar. Und das gilt 
im Alter umso mehr. Mit „Carry Fire“ 
trägt er die Kraft seines typischen, op-
timal auf seine Stimme zugeschnitte-
nen Sounds zu seinen Fans – zuweilen 
mit sanften Klängen. Auch sein nun-
mehr 14. Studioalbum überrascht 
durch Einflüsse aus Folk, Blues und 
sogar orientalischer Musik, die er per-
fekt mit dem klassischen Rock ver-
schmilzt. Herausgekommen ist ein 
eigenwilliges, manchmal balladenhaf-
tes Album, das auf jede Orientierung 
am Mainstream pfeift. Ungeschminkte 
Rockmusik, die immer noch den Auf-
bruchsgeist der 70er-Jahre atmet. Eine 
Klasse für sich.   

Robert Plant: Carry Fire,  
Warner Music Group, Audio CD: 15,99 Euro

Aus allen Fugen 
geraten

Daniel Kehlmann gilt als einer der be-
deutendsten Autoren Deutschlands. Mit 
seiner „Vermessung der Welt“ schuf er 
einen der erfolgreichs-
ten Romane der Nach-
kriegsgeschichte. Mit 
„Tyll“ hat er nun einen 
furiosen Roman über 
das zuweilen sehr 
bizarre Spätmittelal-
ter geschrieben. Er 
leuchtet tief hinein 
in eine Epoche, in 
der das Leben vollends 
aus den Bahnen zu geraten scheint und 
im machtpolitischen und religiösen 
Chaos des Dreißigjährigen Krieges ver-
sinkt. Wechselnde Allianzen, unfähige 
Könige, selbstherrliche Feldherren, 
geistig verwirrte Geistliche und ein 
hungerndes, ausgemergeltes Volk gehö-
ren dazu. Mitten in diese turbulenten 
und äußerst unsicheren Zeiten versetzt 
er die Figur des Tyll Ulenspiegel, der als 
Vagant, Provokateur und Enfant terrib-
le seine zuweilen unheilvollen Fäden 
spinnt. „Tyll“ ist darüber hinaus auch 
ein Buch über die politischen Wirrnis-
se, die Europa ins Elend stürzen. Ein 
Meisterwerk Shakespeare’schen Kali-
bers, das einem zuweilen sehr aktuell 
vorkommt.    

Daniel Kehlmann: Tyll,  
Rowohlt Verlag, 22,95 Euro

Das Meer da draußen 
und in uns
Es ist eine Kreuzfahrt der ganz beson-
deren Art, zu der der Autor Gunter 
Scholtz seine Leser einlädt. Nicht nur 
das Leben, sondern auch das Denken 
kommt aus dem Meer und genau dies 
beleuchtet Scholz mit seinen klugen 
Exkursionen. Es ist überraschend, wie 
stark das Meer das europäische Den-
ken und Leben beeinflusst hat. Das 
feuchte Element, das einst wohl mit 
einem Asteroiden die Erde erreichte, 
ist nicht nur die Basis allen Lebens, es 
ist auch ein Füllhorn an Gedanken und 
Anregungen. Kenntnisreich, verständ-
lich formuliert und unglaublich span-
nend holt der Philosophie-Professor 
die klügsten Köpfe der Philosophiege-
schichte an Bord und vermittelt ihre 

„Meeresgedanken“ auf 
kluge und nie ober-
flächliche Weise. Ein 
nicht nur aufregendes 
und zum Denken 
anstiftendes Buch, 
sondern auch eine 
Liebeserklärung an 
die rätselhaften Tie-
fen und erfrischen-

den Wellen, die Menschen zuei-
nander und zu sich selbst gebracht 
haben. Ein Lese- und Denkvergnügen 
vom Feinsten.   

Gunter Scholtz: Philosophie des Meeres, 
mare Verlag, 26 Euro
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Du kannst sowieso nicht 
helfen? Falsch! Such Dir 
einfach Deinen monatlichen 
Beitrag aus und unterstütze 
damit Not leidende Kinder. 
Gemeinsam verändern wir 
die Welt.

Alle Infos unter 
www.ichbindabeitrag.de 

Weil jeder Euro hilft.

ichbindabeitrag

Das Spendensiegel ist Zeichen 

sorgfältig geprüfter Seriosität 

und Spendenwürdigkeit. Es 

wird der Kindernothilfe seit 

1992 jährlich zuerkannt.
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